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Ostalpenraum (6 bıs 10. Jahrhundert) S 17451 schlägt eınen orofßen Bogen politı-
scher Geschichte VO Zusammenbruch des Hunnenreiches bıs ZU Auftreten der
Ungarn, ındem dem Wandel ethnischer Identitäten auf dem Boden des modernen
Osterreich nachgeht. Innerhalb des bekannten Gesamtbildes, das VO eiınem Nach- und
Nebeneinander ostgotischer, tränkıscher, bajuwarischer, awarischer un!' slawıscher
Vorherrschaft bestimmt ISt, tällt besonderes Licht auf die bayerische Stammesbildung,
dıe nachdrücklich eiınem Traditionskern AUS Böhmen zugeschrieben wiırd (> IO7% un:
auf die Westverschiebung des Norikernamens als Folge der slawıschen Ausbreıitung
(D 1 Beachtung verdıent auch die hıstorische Einordnung der bayerischen Mıssıon
be1 den Karantanen. Peter Wıesinger, Gotische Lehnwörter im Bairiıschen. Eın Be1i-
rag ZU sprachlichen Frühgeschichte des Bairiıschen S }53—=200); zıeht eıne betont
skeptische Bılanz der Forschungsdiskussıion, die ber die Herleitung einzelner oka-
beln hınaus immer wıeder auch aut den Nachweıis eıner trühen gotisch-arıanıschen Miıs-
S10N entlang der Donau bedacht BEWESCH 1St halt dıe Mehrzahl der SA Beleg aNSC-
ührten Worter schon A4US sprachgeschichtlichen Erwagungen tür ungeeıgnet, eıne
solche Beweıslast tragen, 111 aber tür einıge wenıge VO' ihnen, VOTr allem die
Wochentagsnamen Ergetag un! Pfinztag, eıne gotische Herkuntt nıcht ausschliefßen.

damıt auch der „Donauweg” unterstellt werden mufß, 1St ohnehin ohl eıne andere
Frage Othmar Hageneder, Dıie kıirchliche Organısatıon im Zentralalpenraum VO

bıs FA 10. Jahrhundert ( 201235 Imustert dıe einschlägıgen Schriftquellen, die den
generellen Eindruck vermuitteln, da die kırchliche Orıentierung aut dıe oberitalıschen
Metropolen Maıland und Aquileja se1ıt dem Jahrhundert AUS politischen Gründen Ver-

blafste un mıiıt der Zeıt durch einen Neuautbau VO Norden her, zumal VO Salzburg,
überlagert wurde. Als Überraschung dart der 1nweIls aut eıne AUS dem Hochmauttelalter
überheterte Dekretale Papst Pelagıus’ VO 559 werden, dıe sıch
eınen ISCODUS Sevonıensis Nammens Marcellus richtet un! als aıltestes Zeugnıis für den
Bıscho Ss1ıtz Siben gelten hätte, talls der trüher me1lst Senonıensis gelesene und autfs
ens bezogene Ortsname E deuten 1st (D 204) W as dıe oft vermutet! Entstehung
Sibens als Fluchtpunkt VO Augsburg her angeht, 1St m. E dıese These kaum
zZzu Recht einzuwenden, da{fß MI1t einem Bıstum Augsburg „ VT der ersten Hältte des
7. Jahrhunderts allerdings auch aum gerechnet werden annn  < (5::207); enn als rÖöm1-
sche C1VvItas un! Verwaltungsmittel unkt der Raetıa 11 mu dıe Stadt 4A11l Lech als Spat-
antıker Bischotssıitz postulıert Wer C selbst wenn eın explızıter Bele dafür vorliegt.
Wohl och einer sprach- un! überlieferungsgeschichtlichen Nachprü UNs bedart der
Gedanke, 1in der 591 bezeugten ecclesia Breonensıs den damals bereıts untergegangenen
Sprengel eınes Bıschots Von Vırunum, dem Zentrum des Öömischen Norıcum,
erblicken S 218,; 2213

Dıie einzelnen Beıträge sınd unabhängıg voneiınander tormuliert und enthalten keine
wechselseıtıgen Bezugnahmen, obwohl sıch 1es mehrtach angeboten hatte. Eınen
gewissen Ersatz halt das gemeınsame Register der Personen und (Orte bereıt, In dem
treilich „ Arn- un: „Arno“ SOWI1e „Pelagıus F und „Pelagıus 3D eiıner Person
zusammenzufas sen, dagegen „Bern“ iın Bern un: Verona aufzuspalten un! Lupus VO

Ferrieres VOIN Bischot ZU Abt herunterzustuten ware.
Bonn Rudolf Schieffer

Helvetıa Sacra. Sezione DE e chiese COLles r ate Svızzera 1ta-
lı1ana. Redaktıion: Antonıetta Morettiı. Bern: Francke 1984 178 Leıinen.
Hr+
In der iıtalienisch sprechenden Schweiz exıistierten Ccun Kollegiatstifte, sıeben 1M heu-

tigen Kanton Tessıin und WEe1 In Graubünden. Dıiıe meısten gehen bıs 1Ns Jahrhundert
zurück, als Oln Mailand un!: Como AaUus die Täler Süudrand der westlichen Zentral-
alpen mıssiONINeErt wurden. Ursprünglıch arfeIl s1ıe die Pıeva (Plebana), das Seelsor-
geZCENITUM tür eıne Talschaftt, SCWESCH. Im Gegensatz Süd- un! Miıttelıitalıen,

jede Stadt eın eıgenes Bıstum erhielt, verzichtete nan 1er auf die Gründung wel-
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Bischofssitze. Schon dıe Synode VO Sardıca hatte verlangt, sıch M1t eiınem Priester
begnügen, talls dieser dıe nötıgen Aufgaben erledigen könne. Im Jahrhundert

bekamen dıe Gotteshäuser auf dem Land das Recht, eınen Taufbrunnen aufzustellen:
damıt verbunden War der ständıge Autenthalt eınes Priesters. So wurden dıe Pıeve ZuUur

Grundlage der kırchlichen UOrganısatıon aut dem Jachen Lande Der Trend verstärkte
sıch mi1t der Völkerwanderungszeıt; zahlreiche Städter tflohen ın die Bergtäler. Damıt
erbunden War eıne Zunahme der Geıistlichkeit. Die DPıeve übernahmen MNUuU Aufgaben
ach dem Vorbild der Bischotskırchen; azu gehörte auch dıe Ausbildung des geistlı-
chen Nachwuchses.

Der vorstehende Priester der Dıeve erhielt 1mM Jahrhundert den Titel eınes Archıi-
presbyters bzw. Propstes. Seıne Autorität erstreckte sıch ber alle Kırchen eınes Tales
un ber den Ort angesiedelten Klerus, der sıch nunmehr als Gemeinschaftt verstand.
Dıe Forderung, eın gemeınsames Leben tühren, 1e6% sıch aber Nu ın wenıgen Fällen
durchsetzen. Die Bedürftnisse der Seelsorge verboten eıne solche Lebenstorm. Meıst
lebte [1UI der Vorsteher und der eıne der andere Kanoniker der Mutterkırche:;: dıe
anderen Mitglieder hıelten sıch be1 den abhängigen Landkirchen auf

Die rechtliche UOrganısatıon der Pıeve ertolgte relatıv spat. Als „Stifte“ werden S1eE erstit
1M Jahrhundert greifbar. Eıgentlich Cs 11UTE Klerikergemeinschatten. Von
einer Fundatıon konnte keine ede se1in. Nach diesem Vorbild wurden spater och Wwel-
TT Stitfte „gegründet“, namlıch San ıttore un: Poschiavo (1690)

Durch diese Entwicklung glıchen dıe Pıeve mehr unseren Landkapiıteln als den eut-
schen Kollegiatstiften. Dıies demonstrierte auch eın Trend der Vertassungsentwicklung,
der sıch beı unNns schon 1im hohen un! spaten Mıiıttelalter zeıgte. Dıie Dekane der Land-
ka iıtel wurden damals mehr un! mehr (auch) bischötflichen Beauftragten, dıe tür dıe

erhırten die untergebenen Ptarreıen un Geıistlichen beautfsichtigen hatten. In der
sudlıchen Schweiz SELIzZiE sıch dıeser Trend ErSLt 1mM Jahrhundert, ach dem Konzıl
VOIN Trıient, durch Hıer betrauten dıe Bischöte die Vorsteher der alten Stittskapıtel miıt
dieser Aufgabe. Lie Pröpste tortan uch VO Bischof autorisierte Dekane.

Entsprechend der Konzeption der Helvetıa Sacra bıeten die Monographien den
einzelnen Kollegiatkapıteln VOT allem Lıisten der Oberen, jeweıls M1t eıner präzıse
belegten Biographie. Ohne Ausnahme hatten die Stifte jeweıls u eıne Dıgnität, nam-
lıch dıe des Propstes. Andere Amter scheinen nıcht notwendig SCWESCHL se1ın, da Aut-
yaben ıIn der Besitzverwaltung aum antielen.

uch dieser eıl der Helvetıa Sacra partızıpiert der Konzeption des Hand-
buchs Zu Begınn eınes jeden Bandes wırd eıne austührliche Geschichte der Instıtution
geboten. Dıies War in diesem Fall durchaus angebracht, da WIr ber die Entwicklung der
Pıeve sehr wenıg wulfsten.

1977 erschıen 1mM Rahmen der Helvetıa Sacra eın stattlıcher Band ber die weltlichen
Kollegiatstifte iın der deutsch- und französischsprachigen Schweıiz, und ‚War mıiıt einer
umfassenden, eintührenden Verfassungsgeschichte aus der Feder VO Marchall. Da:
damals nıcht auch die Kollegiatstifte der iıtalıenischen Schweiz vorgestellt werden
konnten, 1St einerseılts bedauern. Eın Vergleich der unterschiedlichen Entwicklungen
hätte ıhren besonderen Reiz gehabt. Andererseıits und 1es en schon die wenıgen
Andeutungen gezeıgt War dıe Entwicklung sudliıch der Alpen sehr VO der in der
restlichen Schweiz verschieden, dafß eine Integration eıner gemeınsamen „Vertas-
sungsgeschichte“ der Kollegiatstifte aum möglıch BCWESCH ware. Im Grunde hätte Inan
Wwel verschiedene „Systeme” nebeneınander darstellen un: mıteinander vergleichen
mussen. Dıiıes zeıgt OKNeUT: da{fß die Schweiz nıcht [1UT gesellschaftlich un kulturell sehr
heterogene Landschaften vereinigt. uch dıe kırchliche Verfassungsgeschichte bietet eın
durchaus Ühnliches Bıld

Tübingen Rudolf Reinhardt


